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Nach-Ruf

Julia Esquivel:
Lyrikerin,
Theologin
und Kampferin
fur die
Menschen-
rechte

Tildy Hanhart

Julia Esquivel starb am

19. Juli 2019 in Guatemala im
Alter von 89 Jahren. Ihr
befreiungstheologischer Weg
fiihrte sie zu den Unter-
driickten, zu den Indigenen,
in den Untergrund und ins
Exil — auch in der Schweiz.

An der Verkehrsader der Calzada Roo-
sevelt in Guatemala-Stadt, hinter einer
kleinen, von Gras iiberwachsenen Maya-
Pyramide und neben Biumen stand ein
einfaches Haus mit schonem Garten auf
einem Geldnde, wo sich einst die ausge-
dehnte Maya-Stadt Kaminaljuyu befand.
Hier wohnte Julia Esquivel mit ihrer Mut-
ter, als ich sie in den 1970er Jahren erst-
mals besuchte. Ich hatte sofort das Gefiihl,
am Puls der Zeit und der Geschehnisse
dieses Landes zu sein. Diese zierliche
und zugleich energische Frau mit ihrem
eindringlichen Blick strahlte eine Pri-
senz und Wachheit aus, die jede Begeg-
nung mit ihr zu einem tiefen, dichten,
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verpflichtenden Erlebnis machte. Das
kleine Haus war ihr Zentrum, von da
aus entfaltete sie ihre engagierte Tatig-
keit. Und dahin kehrte sie nach Jahren
im Exil zurtick.

Hier besuchte ich sie vor zwei Jahren
zum letzten Mal. Im grosseren Raum stand
noch immer der lange Tisch, bereit fiir
Menschen, die sich hier zahlreich einfan-
den. Webereien zeugten von ihrer Verbun-
denheit mit der indigenen Bevolkerung.
Einige Bilder, Fotos und Gegenstinde
erinnerten an ein bewegtes Leben. In ihrer
stillen Oase verfolgte Julia nach wie vor
hellwach, was geschah, empfing Besu-
chende, Indigene klopften an, verkauf-
ten ihr Gemiise, suchten Hilfe, von hier
wurde sie abgeholt fiir die Gottesdienste
in einem Weiler von San Pedro Ayampuc
oder fiir Veranstaltungen. Doch fast hiitte
ich ihr Haus in der aufstrebenden Urbani-
tat nicht mehr gefunden. Denn alles Lind-
liche ist verschwunden. Es steht jetzt im
Schatten von gigantischen Bauten, dem
Hotel Tikal Futura, einem Einkaufszen-
trum, einem Kinokomplex, einer Gross-
garage und dem imposanten archiologi-
schen Museum Miraflores. Der Zugang
ist versperrt durch eine Abschrankung
mit Wirter.

Schritte in Richtung
Befreiungstheologie

Guatemalas rasante Bauentwicklung
verdeckt gleichermassen die andauernd
krassen gesellschaftlichen Missstinde,
die Marginalisierung, Rechtlosigkeit
und bittere Armut der grossen Mehr-
heit der Bevilkerung, besonders der
Indigenen. Fiir die Respektierung und
Beachtung ihrer Rechte hat sich Julia
Zeit ihres Lebens unerschrocken einge-
setzt. Sie erzdhlte mir einmal, wie ihr
die Augen aufgegangen sind, als sie als
Theologin Gefiangnisbesuche bei jugend-
lichen Delinquenten in Guatemala-Stadt
machte und ihre Geschichten horte. Sie
kamen aus drmsten Familien, die ums
Uberleben kidmpften. Das war der Weck-
ruf, und sie fragte sich: Warum sind nicht
die Verursacher*innen dieser Armut im
Gefiangnis? Hier geschah Unrecht, dage-
gen musste sie etwas tun. Das hat sie dann
ihr Leben lang mit aller Konsequenz, auf
vielfiltige und mutige Art gemacht — in
einem Land, das einen der lingsten und
erbittertsten Widerstandskampfe erlitt
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und trotz Friedensschluss von 1996
noch immer in Willkiir, Korruption und
Gewalt verstrickt ist.

Julia Esquivel wurde am 3.Mai 1930 in
San Marcos auf dem Hochland geboren.
Fiinf Jahre spiter {ibersiedelte ihre Fami-
lie in die Hauptstadt. Julia war erst sie-
benjidhrig, als sie die Passionsgeschichte
horte, die sie so packte, dass sie regel-
maissig in der Bibel zu lesen begann. Sie
wurde Grundschullehrerin. In der Theo-
logie jedoch sah sie die Méglichkeit, der
Bedeutung des Lebens am nichsten zu
kommen und auf dieser Basis gesell-
schaftlich wirken zu konnen. Da die Pres-
byterianische Kirche in Guatemala ihr als
Frau das Theologiestudium verweigerte,
wihlte sie 1953 das Seminario Biblico
Latinoamericanoin SanJosé in Costa Rica
fiir ihre Ausbildung. Zuriick in Guate-
mala unterrichtete sie zwischen 1957 und
1960 biblische Studien am Evangelischen
Institut fiir Lateinamerika, dessen Direk-
torin sie 1961 wurde. Mitte der 1960er
Jahre war sie Dozentin in Kolumbien und
Costa Rica, wo sie auch Radiosendun-
gen produzierte. Danach versuchte sie in
Guatemala Jugendliche in den Gefing-
nissen und auf der Strasse zu rehabilitie-
ren und griindete dafiir die Vereinigung
«Amigos de los Nifios», die sie von 1967
bis 1969 koordinierte.

Einen inspirierenden Austausch iiber
Grundrechte und Theologie mit Kolleg*-
innen aus aller Welt ermoéglichte ihr das
Semester 1969 /70 am Okumenischen Ins-
titut in Bossey in der Schweiz auf Einla-
dung des Weltkirchenrates in Genf. Eine
auf die sozialen Missstinde bezogene
Theologie und praktisches Engagement
unter den Armen riickte immer mehr in
den Vordergrund. Sie wurde Leiterin der
Abteilung fiir Kulturelles und fiir Soziale
Dienste der Evangelischen Vereinigung
Guatemalas und begann, mit benach-
teiligten Frauen in Elendsquartieren zu
arbeiten. Ebenso wurde sie aktives Mit-
glied der Pfarrei-Equipe in der absolut
armen Gemeinde von San Pedro Ayam-
puc, wo sie die Leute Bibeltexte ausle-
gen liess und gemeinsam nach Losun-
gen suchten fiir ihre elende Situation. Es
waren Schritte in Richtung Befreiungs-
theologie. Als Julia Esquivel 1971 einen
Aufruf zur Beendigung der politischen
Gewalt mitunterzeichnete und veroffent-
lichte, wurde sie erstmals von der Regie-
rung bedroht.

36

Unterwegs zu Campesinos
und Weberinnen

Pfarrer Marcel Pasche vom HEKS, Hilfs-
werk Evangelischer Kirchen Schweiz,
besuchte Julia Esquivel Anfang der
1970er Jahre in Guatemala. Mit der Unter-
stiitzung ihrer Arbeit in der Gemeinde
San Pedro Ayampuc, die inzwischen zu
einem Programm lindlicher Entwick-
lung und Bewusstseinsbildung gewor-
den ist, begann das Engagement des
HEKS in diesem Land. Julia gestaltete
einfache Publikationen mit Zeichnungen
zum Arbeitsablauf der Campesinos fiir
die Kurse, die sie mit ihnen durchfiihrte.
Ahnliche Bewusstseinsarbeit machte sie
mit indigenen Weberinnen. Aus Deutsch-
land erhielt sie einen Range Rover, mit
dem sie die Fahrten in die Dorfer unter-
nahm, oft in Begleitung ihrer betagten
Mutter, kaschiert als Ausflug mit einem
Picknickkorb.

Einmal hatte ich die Mdglichkeit,
mit Julia nach San Juan de Comalapa
zu fahren, einem wunderschonen indi-
genen Dorf, bekannt fiir seine einheimi-
schen Maler und seine begabten Weber*-
innen. Wir besuchten eine Weberfamilie
in ihrem traditionellen Haus mit grossem
Innenhof. In einer Ecke schilten und ent-
koérnten Minner und Kinder die geernte-
ten Maiskolben, die Blitter, der Kolben,
der Stingel, alles wurde fiir einen wei-
teren Gebrauch aufbewahrt. Gegeniiber
auf dem Boden hockte eine scheue junge
Frau mit ihrem Webgerit, neben sich ein
Papier mit dem aufgezeichneten Muster.
Rosalina gehorte zu den Frauen, welche
Julias Kurse besuchten. Spiter erinnerte
mich Julia an diesen Besuch. Aus Rosalina
war eine mutige Kimpferin und Redne-
rin geworden, notgedrungen, denn ihr
Vater wurde entfithrt und ermordet, spi-
ter erlitt ihr Mann dasselbe Schicksal. In
den kriegerischen 1980er Jahren griin-
dete Rosalina Tuyuc die Selbsthilfeor-
ganisation Conavigua, die Vereinigung
der Witwen, fiir die sie sich bis heute
engagiert. Sie kandidierte als Diputada,
wurde ins Parlament von Guatemala
gewdhlt und wurde zur besten Freun-
din von Rigoberta Menchu, der spiteren
Friedensnobelpreistrigerin.
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Im Untergrund
und im Exil

Um den Marginalisierten in Guatemala
und der Befreiungstheologie eine Stimme
zu geben, griindete und leitete Julia
Esquivel 1970 die 6kumenische Publika-
tion Didlogo, eine Zeitschrift mit theolo-
gischen Reflexionen, sozialen Analysen
und Zeugnissen von Menschenrechtsver-
letzungen. Ebenso war sie 1977 Mitbe-
griinderin der Organisation «Pro Justicia
y Paz», um Menschenrechtsverletzungen
anzuprangern und Respekt fiir Menschen-
rechte einzufordern.

Dieses mutige Engagement wurde fiir
Julia immer gefdhrlicher. Im Januar 1976
wurde sie von der Militidrpolizei bedroht,
weil sie Witwen und Angehorige von Ver-
schwundenen und vom Militdr Ermor-
deten interviewt hatte. Im Februar 1977
misslang ein Versuch, sie zu entfiihren.
1978 erhielt sie weitere Drohungen. 1979
versuchten schwer bewaffnete Manner
erneut, sie zu entfithren. Ende desselben
Jahres wurde sie gewarnt, dass das Militar
plane, sie zu ermorden. Da ging sie in den
Untergrund, um weiterarbeiten zu kdnnen.
Als aber am 31. Januar 1980 guatemalteki-
sches Militar Feuerpetarden in die spani-
sche Botschaft warf, und 37 Campesinos,
darunter der Vater von Rigoberta Menchu,
lebendigen Leibes verbrannten, weil sie
sich dort Gehor verschaffen wollten fiir
ihre Anliegen, ging Julia Esquivel ins Exil.
Zuerst nach Mexiko, dann in die Schweiz,
wo sie in der Kommunitit der Schwes-
tern von Grandchamp freundschaftlich
aufgenommen wurde. 1987 wagte sie es,
nach Mexiko und spiter nach Guatemala
zuriickzukehren, reiste aber auch immer
wieder nach Grandchamp.

Theologische Lyrik aus
der Perspektive
der Frauen und der Leidenden

Im Exil wurde ihr Schreiben und Reden
immer wichtiger. Auf dem Gebiet der
Wahrung der Menschenrechte gelang
es ihr, die Vorkommnisse in Guatemala
personlich oder durch Vermittlung von
Zeug*innen wie Rigoberta Menchu vor
der UNO-Menschenrechtskommission
anzuprangern. Julia wurde die Stimme
Guatemalas in der Schweiz und inter-
national. So war sie eine Hauptredne-
rin an der Weltmissionskonferenz 1980
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in Melbourne. Sie sprach an vielen
Foren, Konferenzen, Versammlungen,
in Gemeinden und nutzte ihre Kontakte,
um das Unrecht in Guatemala zur Spra-
che zu bringen.

Nun kam auch die Lyrikerin zum Zug
und zwar so sehr, dass sie heute als Poe-
tin neben den wichtigsten Autor*innen
ihres Landes figuriert. Sie hat ein eige-
nes Genre kreiert, eine theologische
Lyrik aus der Perspektive der Frau und
der leidenden Menschen in Guatemala. In
diesen Jahren erschienen viele Publika-
tionen mit ihren Gedichten. Neben dem
Schmerz, dem Schrei nach Gerechtigkeit,
der tiefen Gliaubigkeit, leuchtete stets die
Hoffnung, dass der Tag komme, an wel-
chem Guatemala erblithen wird. Diesen
Tag hat Julia Esquivel nicht mehr erlebt.
Aber ihre Gedichte leuchten wie Sterne im
Dunkel vor dem Anbrechen eines neuen
Tages. @

O Tildy Hanhart, *1942, arbeitete beim Hilfswerk
Evangelischer Kirchen Schweiz (HEKS), als
Koordinatorin des Schweizerischen Friedens-
programms Siidmexiko und OeME-Beauftragte
der Schaffhauser Kirche. Sie lebt in Ziirich.

Wenn die Stunde kommt

Wenn die Stunde kommt,

wirst du meine Wiiste in reich bewéssertes
Land verwandeln,

du wirst mein Haupt mit frischem Ol
salben

und deine Kraft wird meine Schwéche
iberwinden.

Meine Fiisse wirst du auf deinen

Spuren leiten,

und ich werde den schmalen Weg gehen,
der zu deinem Haus fiihrt.

Du wirst mir sagen,

wann und wo

ich deinen Pfad gehen werde,
ganz in Freude gebadet.
Einstweilen bitte ich dich, Herr,
mache tief in meinem Herzen
die Botschaft lebendig

vom Fest des Lebens

vom leeren Grab

vom siegreichen Kreuz.

Aus einem Gedicht von Julia Esquivel

37



	Julia Esquivel : Lyrikerin, Theologin und Kämpferin für die Menschenrechte

